
Michael Brandt

Bernward VOTll Hildesheim und seıne Schätze

Es g1ibt weniıge Auftraggeber, die 1NseIr«c Vorstellung VO der Kunst
das Jahr LOOO mafßgeblich gepragt haben, wWwI1e Bernward, der VO  e} 995
bıs OZ2Z Bischof VO Hildesheim war .

Bernward A rtifex

ber Bernwards Leben sind WIr ungewöhnlich gut informiert, VOTL allem
durch die Vıta, deren Verfasser, Thangmar, Bernwards Lehrer der
Hildesheimer Domschule WAar und der iıhm se1in Leben lang verbunden
blieb

Schon 1m 1 S Kapitel kommt Thangmar darauf sprechen, dass ern-
ward nıcht LLUL ın den liberales glänzte, sondern auch außer-
ordentlichen Eiter für die artes mechaniıcae zeigte:

» Im Schreiben WAar hervorragend. Auch IM Verfertigen Vo Bıldern
übte sıch mMIt großem Geschick. Ebenso LAL sıch In der Metallkunst,
der Kunst Edelsteine fassen, sSOWwLlLeE auf dem Gebiet der Bau-

hunst In erstaunlicher Weıise hervor

Im Kapitel, ın dem angmar schildert, WwWI1e€e vorbildlich Bernward seın
Bischofsamt ausübte, wird das Thema noch einmal aufgegriffen:



»Auch IM Bereich der Kunst 240 nichts, WOTIN sıch nıcht versucht
hätte, auch Wenn nıcht his <zZUT etzten Vollendung bringen bonnte.«

Wieder 1St dann VO den Metallkünsten die Rede, VO Skriptorien, mıt
deren Hilfe Bernward sıch ine reichhaltige Bibliothek erwarb, VO Ma-
lerei, Skulptur und Schmuckfußböden. Und S! WI1E Bernward sich bei der
Verfolgung seiner TOommMen Ziele selbst bis die Girenzen gefordert
habe, »S triıeh auch die anderen, die ıhn (7)  n} ähnlichem
Streben aAM « schreibt Thangmar dazu einleitend, mıt leichtem
Tadel hinzuzufügen: »1ich möchte fast SAQeEN: über hre Kräfte.«

Es geht hier also weIılt mehr, als blo{ise Auftragsvergabe. Der Bischof
1St die treibende Kraft; die hinter allem steht! Wıe gro(fs Bernwards Engage-
ment 1ın dieser Hiınsıcht Wal, macht Thangmar einer Episode deutlich:

» Als einmal dem Önig überseeische, AUS Irland stammende Gefäße
(ex ETrANSMAaTINILS et Scotticıis VAS1S) als ZANZ besondere Rarıtät <ZYU  S
Geschenk gemacht wurden, versaumte (Bernward) nicht, das, WdS

ıhnen ungewöhnlich und besonders wertvoll fand, für sıch au  en
Denn hatte, Wenn den Hof oder auf längere Reisen 21nQ,
talentierte Un überdurchschnittlich begabte Junge Männer uert) In
SeINEY Begleitung, die alles, Wds ıhnen IM Bereich irgendeiner Kunst
Wertvollem auffiel, studieren MuUSSLTEN. «

Wenn der Verfasser der Vıta siıch noch nach Jahren die Begebenheit
Kaiserhof ermnert, dann 1st iıhm die künstlerische Sensibilität se1ines

Zöglings alles andere als selbstverständlich SCWCESECNH. S1e INa ın seinen
ugen [0322 der Rechtfertigung edurft haben Jedenfalls betont Thang-
INar abschliefßend, WI1e gewissenhaft Bernward jedem auch dem Kaıser

gegeben habe, Was INa  s VOINl einem Bischof kann, »obwohl
treulich UN. gehorsam In die Schatzkammer Christı sammelte, Wds
Immer ıhm gee1ignet schien. <

Überraschend 1St die Verwendung des Wortes »Schatzkammer«, WOTrt-
iıch »gazophilacion«, die 1Ur dieser Stelle begegnet. Der ezug ZU
vorher liegt auf der and Es sind keine gewöhnlichen Schätze,
die Bernward sehr Herzen liegen. Ihre Zweckbestimmung für Kır-
che und Gottesdienst unterscheidet S1e vielmehr grundlegend VO  - jenen
vergänglichen Schätzen, die sıch die Menschen nach einem Wort Jesu



1mM Matthäus-Evangelium nıcht verlieren sollen 6, I19-21) und recht-
fertigt allen Eıinsatz.

Bemerkenswert 1st ın diesem Zusammenhang der weitgefasste Begriff VO

dem, W ads für Thangmar wertvoll ISt, als Schatz gelten. An-
gesprochen 1sSt immerhin der IL Bereich kirchlicher Ausstattungs-
kunst. Auch bei der Beschreibung all dessen, womlıt Bernward die Bı-
schofskirche prachtvoll ANSSTATIeEN liefs, »dass INa das Gefühl hatte, INn
eINeEr völlig Kirche SEIN«, nenn Thangmar die »wundervollen,
leuchtenden Gemälde« Wänden und Decke in einem Atemzug mıt den
Evangelienbüchern, »dıe Vo  _ old un Edelsteinen ranglen«, den
Rauchfässern VON bedeutendem Wert un Gewicht«, den kunstvollen
Kelchen Aaus Onyx, Kristall und AUIN old und dem » Kronleuchter Vo  I

sSiaunenswerter Größe, der Vo  x Gold Un Sılber funkelte« (Kapıtel 8) Ist
also der Schmuck der » Aula Christi« ın seiner Gesamtheit das, WAasSs

Thangmar (und mıt ihm Bernward selbst) un einem »Schatz« versteht?

)as eispie ST Mıchael

DiIie Michaeliskirche in Hildesheim, für die Bernward se1ın SanNzCS Ver-
mogen eingesetzt hat, legt das zumindest nahe? (Abb 1) Weil der (D
geweihte Gründungsbau SAamt seıiner Ausstattung ın wesentlichen Teilen
erhalten blieb ine Folge der Heiligsprechung Bernwards 1m Jahr-
hundert 1st auf exemplarische Weiıise gee1gnet, unll$s ine konkrete MAOGT-

stellung VO den Intentionen se1ines Stifters geben.

Besonders aussagekräftig 1st iın dieser Hinsıcht das » Kostbare Van-
geliar«, genannt SCH seiıner reichen Dekoration*. Dıie ursprüngliche
Bestimmung für St Michael 1St durch eiınen persönlichen Widmungsein-
rag Bernwards gesichert:

»Ich, Bernward, habe den Codex schreiben lassen, meıine Schätze, W1e
MAN sıeht, hinzugefügt un ıhn dem Vo Herrn geliebten Heiligen
Michael übergeben. (Jottes Fluch treffe. wer ıhm das Buch wegZnımml. «

Aufserdem enthält die Handschrift eın doppelseitiges Widmungsbild
(Abb 2—3) Es 1st das eINZISE, das WIr VO Bernward kennen und als
Selbstzeugnis eiınes Auftraggebers ın dieser Art ohne Beispiel.
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ABB Hıldesheim Michael nsıcht VOT Südost

Das betreffende Bild zeigt den Stifter 1m Begriff, seınen Kodex auf einen
mıt kostbaren Stoffen geschmückten Altar legen, auf dem schon eın
goldenes Portatile mıt Kelch und Patene steht. Fünf goldene Leuchter
flankieren den Altar In den Arkaden der prachtvollen Architekturkulisse
hängen goldene Kronen. Das Muster des Bodens soll offenbar farbige
Fliesen erimmnern, WI1e€e INa  e S1€e In Kırchenbauten dieser Leiıt mehrfach
nachweisen kann. Das Bild der Gegenseıte ze1ıgt die Adressaten der Stif-
tung: die VO  . Wel Engeln gekrönte Gottesmutter mıt dem Christuskind
auf dem Schofs Die umrahmenden JTexte dienen ihrem Lobpreis und VC1-
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ABB Hildesheim Dom-Museum, Kostbares -vangellar, Wiıdmungsbild

welsen auf ihre Mittler-Funktion, die in den beiden Türflügeln auf den

Längsseıten des Bildes direkt angesprochen wird:

» [Jas Tor des Paradieses, verschlossen durch die Eva, ıst jetzt durch
dıe heilige Marıa allen geöffnet worden. «

Durch die geöffnete Tur der linken Bildseite sieht 11a1l VOT blauem Grund
das eschatologische Kreuzzeichen, das dem Stifter den Weg in den Hım-
mel welIlst.

Bernward 1st nıcht als Auftraggeber, Empfänger oder bloßer Überbringer
des Prunkkodex kenntlich gemacht, sondern wird als AUCLOT selbst 1N1-
t1atıv: Er überreicht seine abe nıcht der Gottesmutter, sondern legt S1e

den goldenen Vasd auf den Altar Man ann davon ausgehen,
dass der 11© 59 also schon VOT Vollendung des aNnzCh Kirchenbaues kon-
sekrierte Marienaltar der Krypta VO  > St Michael gemeınt ist, für den die
Handschrift offenbar bestimmt War Die besondere Auszeichnung dieser
Altarstelle hängt damıit ZUSAMMLCNIL, dass Bernward ihren Füßlßen seine
Grabstätte plante. Damıt wollte sich 1m Tode der Fürsprache der (:
tesmutter aNV!  CI
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Auf den ersten Blick könnte Ial meınen, dass der 1im Widmungsbild SC-
zeigte Altar für die Messtfeier vorbereitet Ist, WI1€e Bernward selbst Ja
auch 1m Meftifsornat ezeigt wird. Doch gibt keine pontifikale and-
lung, auf die das Geschehen zuträfe. Auch ware on erwarten, dass
die goldenen Leuchter Altar Kerzen trugen, W ds nıcht der Fall 1St Un:-
gewöhnlich 1st schlieflich die Fünfzahl dieser Leuchter, zumal INa sich

den fünfen auf der dem Betrachter zuwandten Seıite des Altares noch
fünf welıtere hinzuzudenken hat!

Von fünf Leuchtern auf der linken un: rechten Seıite VOTLT der (G0ottes-
wohnung 1St 1m ersten Buch der Könige die Rede, In der dem Miıttelalter

vertrauten Beschreibung des salomonischen Tempelbaus:

» Salomo zefß alle Geräte, dıe <ZU Haus des Herrn gehörten, anfertigen:
den goldenen Altar, den goldenen Tisch, auf den IN  S die Schaubrote
legte, dıe fünf Leuchter auf der linken Un dıe fünf Leuchter auf der
rechten Seıte VOoT der Gotteswohnung AUS bestem oldAuf den ersten Blick könnte man meinen, dass der im Widmungsbild ge-  zeigte Altar für die Messfeier vorbereitet ist, so wie Bernward selbst ja  auch im Meßornat gezeigt wird. Doch es gibt keine pontifikale Hand-  lung, auf die das Geschehen zuträfe. Auch wäre sonst zu erwarten, dass  die goldenen Leuchter am Altar Kerzen trügen, was nicht der Fall ist. Un-  gewöhnlich ist schließlich die Fünfzahl dieser Leuchter, zumal man sich  zu den fünfen auf der dem Betrachter zuwandten Seite des Altares noch  fünf weitere hinzuzudenken hat!  Von fünf Leuchtern auf der linken und rechten Seite vor der Gottes-  wohnung ist im ersten Buch der Könige die Rede, in der dem Mittelalter  so vertrauten Beschreibung des salomonischen Tempelbaus:  »Salomo ließ alle Geräte, die zum Haus des Herrn gehörten, anfertigen:  den goldenen Altar, den goldenen Tisch, auf den man die Schaubrote  legte, die fünf Leuchter auf der linken und die fünf Leuchter auf der  rechten Seite vor der Gotteswohnung aus bestem Gold ... Auch die Stirn-  seiten der Türen des inneren Raumes zum Allerheiligsten und die Stirn-  seiten der beiden Türflügel, die zum Hauptraum führten, waren mit Gold  verkleidet ... Dann brachte er die Weihegaben seines Vaters David hinein  und legte das Silber, das Gold und die Geräte in die Schatzkammern des  Hauses des Herrn« (ı Kön 7,48-51).  Es sieht so aus, als habe dieser alttestamentliche Weiheakt für das dop-  pelseitige Widmungsbild Pate gestanden. Nicht allein das tempelartige  (Kirchen-) Gebäude, in das Bernward seine Gabe hineinträgt, die golde-  nen Gerätschaften auf dem Altar und die fünf Leuchter geben Anlass zu  dieser Assoziation. Die beiden goldenen Türflügel auf dem rechten Bild  lassen ebenfalls an das alttestamentliche Vorbild denken, zumal die im  Zentrum thronende Gottesmutter auf dem sie überfangenden Bogen mit  dem Allerheiligsten im Tempel verglichen wird:  »AVE SPIRITUI SANCTO TEMPLUM RESERATUM« (sei gegrüßt du  Tempel, der dem Heiligen Geist offensteht).  Den purpurnen Vorhang, der die Figurengruppe hinterfängt, wird man in  diesem Kontext als Abbild jenes Vorhanges deuten können, der nach der  Beschreibung im zweiten Chronikbuch vor der Bundeslade ausgespannt  war (2 Chron 3,14). Mit den beiden Engeln dürfte dann auf die zweiAuch dıe SHIrN-
seıiten der Türen des Inneren Raumes zZU Allerheiligsten und dıe SHrN-
seıten der beiden Türflügel, dıe <zU Hauptraum führten, mut Gold
verkleidetAuf den ersten Blick könnte man meinen, dass der im Widmungsbild ge-  zeigte Altar für die Messfeier vorbereitet ist, so wie Bernward selbst ja  auch im Meßornat gezeigt wird. Doch es gibt keine pontifikale Hand-  lung, auf die das Geschehen zuträfe. Auch wäre sonst zu erwarten, dass  die goldenen Leuchter am Altar Kerzen trügen, was nicht der Fall ist. Un-  gewöhnlich ist schließlich die Fünfzahl dieser Leuchter, zumal man sich  zu den fünfen auf der dem Betrachter zuwandten Seite des Altares noch  fünf weitere hinzuzudenken hat!  Von fünf Leuchtern auf der linken und rechten Seite vor der Gottes-  wohnung ist im ersten Buch der Könige die Rede, in der dem Mittelalter  so vertrauten Beschreibung des salomonischen Tempelbaus:  »Salomo ließ alle Geräte, die zum Haus des Herrn gehörten, anfertigen:  den goldenen Altar, den goldenen Tisch, auf den man die Schaubrote  legte, die fünf Leuchter auf der linken und die fünf Leuchter auf der  rechten Seite vor der Gotteswohnung aus bestem Gold ... Auch die Stirn-  seiten der Türen des inneren Raumes zum Allerheiligsten und die Stirn-  seiten der beiden Türflügel, die zum Hauptraum führten, waren mit Gold  verkleidet ... Dann brachte er die Weihegaben seines Vaters David hinein  und legte das Silber, das Gold und die Geräte in die Schatzkammern des  Hauses des Herrn« (ı Kön 7,48-51).  Es sieht so aus, als habe dieser alttestamentliche Weiheakt für das dop-  pelseitige Widmungsbild Pate gestanden. Nicht allein das tempelartige  (Kirchen-) Gebäude, in das Bernward seine Gabe hineinträgt, die golde-  nen Gerätschaften auf dem Altar und die fünf Leuchter geben Anlass zu  dieser Assoziation. Die beiden goldenen Türflügel auf dem rechten Bild  lassen ebenfalls an das alttestamentliche Vorbild denken, zumal die im  Zentrum thronende Gottesmutter auf dem sie überfangenden Bogen mit  dem Allerheiligsten im Tempel verglichen wird:  »AVE SPIRITUI SANCTO TEMPLUM RESERATUM« (sei gegrüßt du  Tempel, der dem Heiligen Geist offensteht).  Den purpurnen Vorhang, der die Figurengruppe hinterfängt, wird man in  diesem Kontext als Abbild jenes Vorhanges deuten können, der nach der  Beschreibung im zweiten Chronikbuch vor der Bundeslade ausgespannt  war (2 Chron 3,14). Mit den beiden Engeln dürfte dann auf die zweiDann rachte dıe Weihegaben SCINES Vaters David hineıin
UN: legte das Sılber, das old und die Geräte IN die Schatzkammern des
Hauses des Herrn« (1 K6ön 7,48-—51)

Es sieht dus, als habe dieser alttestamentliche Weiheakt für das dop-
pelseıitige Widmungsbild Pate gestanden. Nicht allein das tempelartige
(Kirchen-) Gebäude, ın das Bernward se1ine abe hineinträgt, die golde-
LICIL Gerätschaften auf dem Altar und die fünf Leuchter geben Anlass
dieser Assozıatıon. DiIe beiden goldenen Türflügel auf dem rechten Bild
lassen ebenfalls das alttestamentliche Vorbild denken, zumal die im
Zentrum thronende Gottesmutter auf dem S1€ überfangenden Bogen mıt
dem Allerheiligsten 1mM Tempel verglichen wird:

»AVE SANCI® IEMPLUM RESERATUM« (se1 gegrüft du
Tembpel, der dem Heiligen Geist offensteht).

Den urpurnen Vorhang, der die Figurengruppe hinterfängt, wird INa  — ın
diesem Kontext als Abbild Jjenes Vorhanges deuten können, der nach der
Beschreibung 1m zweıten Chronikbuch VOTL der Bundeslade ausgespannt
WLr (2 Chron 39 14) Miıt den beiden Engeln dürfte dann auf die Zzwe!l



Cherube angespielt se1n, zwischen denen die Bundeslade stand (2 Chron
39 10-13 Offenbar sind die ZwWe!l Bronzesäulen zıtıert, die Salomo
VOL dem Tempelgebäude aufstellen iefs DiıIe beiden außenstehenden
Säulen 1im rechten Teil des Widmungsbildes haben näamlich als einziıge
lilienförmige Kapitelle, WI1e€e jene beiden, die 1m Eersfen Buch der Könige
beschrieben werden (1 Kön / y 19-22 Es geht hiıer also nıcht blo({fs den
Stiftungsakt Bernwards un die damıt verbundene Hoffnung auf Fuür-

sprache der Gottesmutter.

Seıine weitergehende Intention erschlie{fßt sich Aa4aUus dem ungewöhnlichen
Rechtfertigungstext ZUL Stiftung VO  > Kirche un: Kloster, für deren
Krypta das goldene Evangelienbuch bestimmt war). uch ın dieser Ur
kunde wird auf Salomo verwıesen, der sich für Bernward gerade dadurch
den Himmel verdiente, dass seıiner besonderen Begabung folgend den
Tempel errichtet hat In entsprechender VWeıse sieht der bischöfliche
Stifter seiıne Bestimmung darın, Kirchen bauen un! für den (J0ttes-
dienst orge tragen. Dass ihm seın Amt dazu die Möglichkeit gab, be-
trachtet als Fügung des Himmels. Es bestätigt ıh ın der Absicht, den
SANZCIH Eigenbesitz » G ott und seinen Heiligen ZU) übergeben« un da-
mıt Jjenes Kloster gründen, in dem die Mönche eıl aller Men-
schen« ihren IDienst VOTL Gott verrichten sollten.

Übrigens stellt auch Thangmar Bernwards Engagement ın einen bib-
ischen Zusammenhang. Wenn im Kapitel der Vıta rühmend darauf
hinweist, dass 1m Bereich der Kunst nichts gegeben habe, worın siıch
der Junge Bischof nıcht versucht hätte, erinnert die entsprechende
Formulierung jene Textstelle 1m Buch Exodus, in der VO den künst-
lerischen Fähigkeiten des Bezalel die Rede Ist, den Gott dazu eruten hat,
die Stiftshütte und alle für den Kult erforderlichen Gegenstände Uu-

führen (Ex 1, I-11).

In welchem Ma({(se Bernward Einfluss auf die Realisierung seiner Stiftung
ehat, können WIr St Michael gut nachvollziehen. SO 1Sst CS

bezeichnend, dass der Bischof den Konvent erst dann mıt der Berufung
des Propstes Goderamnus aus öln 7A88 Abt in die Selbständigkeit ent-

lässt, nachdem WI1e CS 1m Kapitel der Vıta heift die Kloster-
kirche »M1t mannigfaltigem SchmuckCherube angespielt sein, zwischen denen die Bundeslade stand (2 Chron  3, 10-13). Offenbar sind sogar die zwei Bronzesäulen zitiert, die Salomo  vor dem Tempelgebäude aufstellen ließ. Die beiden außenstehenden  Säulen im rechten Teil des Widmungsbildes haben nämlich als einzige  lilienförmige Kapitelle, wie jene beiden, die im ersten Buch der Könige  beschrieben werden (1 Kön 7, 19-22). Es geht hier also nicht bloß um den  Stiftungsakt Bernwards und um die damit verbundene Hoffnung auf Für-  sprache der Gottesmutter.  Seine weitergehende Intention erschließt sich aus dem ungewöhnlichen  Rechtfertigungstext zur Stiftung von Kirche und Kloster, für deren  Krypta das goldene Evangelienbuch bestimmt war®. Auch in dieser Ur-  kunde wird auf Salomo verwiesen, der sich für Bernward gerade dadurch  den Himmel verdiente, dass er seiner besonderen Begabung folgend den  Tempel errichtet hat. In entsprechender Weise sieht der bischöfliche  Stifter seine Bestimmung darin, Kirchen zu bauen und für den Gottes-  dienst Sorge zu tragen. Dass ihm sein Amt dazu die Möglichkeit gab, be-  trachtet er als Fügung des Himmels. Es bestätigt ihn in der Absicht, den  ganzen Eigenbesitz »Gott und seinen Heiligen (zu) übergeben« und da-  mit jenes Kloster zu gründen, in dem die Mönche »zum Heil aller Men-  schen« ihren Dienst vor Gott verrichten sollten.  Übrigens stellt auch Thangmar Bernwards Engagement in einen bib-  lischen Zusammenhang. Wenn er im 6. Kapitel der Vita rühmend darauf  hinweist, dass es im Bereich der Kunst nichts gegeben habe, worin sich  der junge Bischof nicht versucht hätte, so erinnert die entsprechende  Formulierung an jene Textstelle im Buch Exodus, in der von den künst-  lerischen Fähigkeiten des Bezalel die Rede ist, den Gott dazu berufen hat,  die Stiftshütte und alle für den Kult erforderlichen Gegenstände auszu-  führen (Ex 31, 1-11).  In welchem Maße Bernward Einfluss auf die Realisierung seiner Stiftung  genommen hat, können wir an St. Michael gut nachvollziehen. So ist es  bezeichnend, dass der Bischof den Konvent erst dann mit der Berufung  des Propstes Goderamnus aus Köln zum Abt in die Selbständigkeit ent-  lässt, nachdem er — wie es im 49. Kapitel der Vita heißt — die Kloster-  kirche »mit mannigfaltigem Schmuck ... vollendet« hatte. Von der Kon-  zeption des Kirchenbaus bis zur Gestaltung der Handschriften hat Bern-  ward entscheidende Vorgaben gemacht. Das Widmungsbild des Kost-  7879vollendet« hatte. Von der Kon-

zeption des Kirchenbaus bis ZUL Gestaltung der Handschriften hat ern-

ward entscheidende Vorgaben gemacht. Das Widmungsbild des KOSt-
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ABB Hıldesheim Dom-Museum, Kostbares L-vangellar, inband

baren Evangeliars 1St dafür eın sprechendes Beispiel. uch die Gestaltung
des Einbandes lässt das spuren (Abb 4-—5) Miıt seıiner eigenhändigen Eın-
eragung weIlst Bernward Ende der Handschrift daraufhin, dass
nıcht 1 diese selbst ın Auftrag gegeben, sondern auch seıine »Schätze,
w1e IN sıeht, hinzufügt (habe)« Ursprünglich schmückten S1€e eiınen
Buchkasten: ET 1m Jahrhundert hat INa  a den heutigen Einband da-
mıt verziert, den der Konvent ohl anlässlich der Heiligsprechung des
verehrten Fundators (1 192) in Auftrag gab Aus dieser Zeıt SsStammen die
prachtvollen Schmuckstreifen, die das ın den Vorderdeckel eingelassene
Elfenbein umrahmen.

Für den bischöflichen Stifter 1st diese Ikone offenbar VO besonderer
Bedeutung SCWOSCIL, SÖI'ISt hätte In seinem Schenkungseintrag sicher
nicht den lateinischen Begriff »OPS« gebraucht, der VO esonde-
IC Wert bezeichnet, einen Schatz!

Der Rückdeckel 1st bei der Neubindung ‚War verkleinert worden, W as

einer Beschneidung der Silberbeschläge führte. Diese selbst sind aber
weitgehend im Originalzustand verblieben. Das zentrale Muttergottes-
bild orlentiert siıch einer byzantinischen Marienikone. Derartıige
Motivübernahmen sınd charakteristisch für die bernwardinische Kunst



S1e rufen ın Erinnerung, W ds Thangmar 1m Kapitel der Vıta notıert,
VO  F den künstlerisch begabten »Duer1« 1m Gefolge Bernwards die Rede
ISt, »dıe alles studieren mMUSSTEN, WdS ıhnen I Bereich irgendeiner
Kunst wertvollem auffiel.«

Von anderen Prunkbänden der eıt unterscheidet sich der rückwärtige
Buchdeckel dadurch, dass seın Bildfeld tiefer liegt als der Rahmen. Das
1st ungewöhnlich, weil die Silberbeschläge ın der flächigen Ausschnitt-
Technik Opus interassile) gearbeitet sind, die nıcht aufträgt und die Ial

gerade deshalb SCINMN für die flach aufliegende Rückseite solcher Prunk-
einbände verwendet hat Ebenso ungewöhnlich 1st die Gröfße der
Widmungsinschrift auf dem Rahmen. Derartige Schriftrahmen kennt
INa VO  — frühmittelalterlichen Ikonen, un auch das Bildfeld einer
solchen Ikone 1St regelhaft eingetieft. Dass Bernward die Rückseite se1ines
Buchkastens für das Kostbare Evangeliar als Ikone gestalten 1efs euchtet
e1ın, WEeNn INa  — sich den liturgischen Zusammenhang klarmacht. So über-
jiefert Ekkehard VO St Gallen ın seiınen Klostergeschichten, W1e€e der
Konvent einem hochgestellten Besucher solch eın Evangeliar WI1e eine
Ikone entgegengetragen hat® und Thangmar spricht ausdrücklich VO

prunkvoll geschmückten Evangelienbüchern, die Bernward INIMECIL

mıt Rauchfässern für die Festprozession 1m Dom gestiftet habe/ Deut-
ich wird ın diesem Zusammenhang auch, das Evangeliar —

sätzlich seinem doppelseitigen Widmungsbild auf der siılberbeschla-
Nn  N Rückseite eiınen weıteren Widmungsvers tragt: Fuür jedermann
sichtbar hat der Stifter sich damıt be] solchen Festprozessionen in Erinne-

rung gebracht un seıne kostbare abe mıt dem immerwährenden Gebet
der Wiıdmungsworte dem Gottessohn un seiıner Mutltter aNvertraut:

Aus dem Kirchenschatz VO Michael 1st och eın weılteres Evangeliar
mıt Prunkeinband erhalten geblieben, ın dessen Vorderdeckel ebentfalls
iıne byzantinische Relief-Ikone eingelassen wurde® (Abb 6—7) Wieder-

1st die Rahmung 1m Jahrhundert erneuert. Darauf deuten nıcht
1Ur die für diese Zeıt typischen Kristall-Schliffe hin, sondern auch die
schwach sichtbaren Miınıaturen un den vergilbten Hornplatten, VOon

denen eine Bernward als Heiligen zelgt. Obwohl die erhabenen Steine das
Relief beim Aufschlagen des Buches schützen mussten, 1St das Elfenbein
stark berieben. Dıi1e Abnutzung macht deutlich, dass die Kreuzigungsdar-
stellung über einen langen Zeıtraum ımmer wieder erührt wurde, WasSs

auf intensıve Verehrung schliefßen lässt.
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ABB Hıldesheim om-Museum, leines Bernward-Evangel!lar

Ebenso ungewöhnlich WI1€e die Rückseite des Kostbaren Evangeliars 1St
der Rückdeckel dieses Codex gestaltet. Keın anderer Auftraggeber der
eıt hat se1ın Namenszeichen derart prominent auf eiıner liturgischen
Handschrift anbringen lassen, W1e€e Bernward hier LAr Wenn der Dıa-
kon das Buch ZAHE feierlichen Verkündung des Evangeliums VO Altar
ZU Ambo crug, konnten die 1m Chor versammelten Öönche das gol-
dene Namenszeichen ihres Stifters 1im Schein der begleitenden Kerzen
noch VO  z weıtem sehen WI1e den Schriftzug des Kaısers bei der Präsenta-
t10n einer Herrscherurkunde.

och VO  > Wel weıteren Handschriften, die Bernward für den (Gottes-
dienst 1n St Michael gestiftet hat, 1st bekannt, dass ihre Buchdeckel mıt
Beschlägen A4aus Edelmetall verzlert U3 Beide wurden 1im Dreifsigjäh-
rıgen rıeg beraubt?.

Wenn die beiden ZUeEeTrST besprochenen Prunkeinbände verschont blieben,
I1NUSS INa  a S1€e im Kloster besonders gut gehütet haben Wıiırd Ianl daraus
olgern dürfen, dass S1e schon für Bernward selbst bedeutsamer waren”
e1m Kostbaren Evangeliar 1Sst das offenkundig. eiım zweıten Codex
deuten nıcht LLUL die Spuren der Verehrung und das auffällige Namens-
zeichen darauf hin, sondern wiederum auch die Handschrift selbst: eın



sicher AdUuS$ Bernwards Besıtz stammendes karolingisches Evangelienbuch
nordfranzösischer Herkunft, das sorgfältig überarbeitet wurde, für
den lıturgischen Gebrauch In St. Michael benutzt werden können. Eın
Nachtrag Ende der modernisierten Leseordnung betrifft den (iottes-
dienst Ehren des Heiligen Kreuzes. Sollte der Codex also für den (Ge-
brauch Kreuzaltar bestimmt SCWESCH se1n? Vielleicht erklärt sich VON

daher das Kreuzigungsbild auf dem Einband. Und vielleicht WAar das der
Grund für die Verehrung, die INnan dieser Kreuzigungsdarstellung eNTt-

gegenbrachte.

Als kostbarsten Schatz besa{fs die Michaeliskirche einen Teil des Kreuzes
Christi. Diese Reliquie hatte Bernward VO Kaıser (Otto 111 ZUuU (Z6-
schenk erhalten. Miıt ihm verband den Bischof eın freundschaftliches Ver-
trauensverhältnis, selIt Bernward als Lehrer des Jungen Herrschers den
Hof erufen worden WAar. Durch Thangmar wI1Issen WIr VO dem Ge-
schenk und davon, dass Bernward für die » IN funkelnde Edelsteine UN.
reines Gold« gefasste Reliquie ine eıgene Kapelle errichten 1efs
Geweiht WAar dieses »sacellum splendidum« dem lebenspendenden Kreuz,
eın Patronat, das dann auf die iın unmıittelbarer Nachbarschaft errichtete
Klosterkirche übertragen wurde, In deren Kreuzaltar Bernward das
goldene Reliquiar ohl endgültig autbewahren iefs Im Zusammenhang
mıt der Heiligsprechung Bernwards wurde einem Gemmenkreuz
umgearbeitet, un dessen mittlerem Kristall vier kleine päne sehen
sind !° (Abb 8) Bıs In 11ISCIC Tage werden s1e als jene Partikel verehrt,
die der bischöfliche Stifter VO Kaıser Zu Geschenk erhielt. Im Reli-
quienschatz VO St Michael sind aber noch weıtere Kreuzpartikel nach-
zuweılsen, die Bernward VO  — dem ihm geschenkten Holzspan abgetrennt
haben dürfte. iıne besonders eindrucksvolle Fassung erhielt der Splitter,
den der Bischof IMII mıt Reliquien des heiligen Dıonysıius und der
Märtyrer Laurentius und Stephanus In einem siılbernen Kruzifix geborgen
hat* Abb 9-—10). ach Bernwards eıgener Heiligsprechung zeichnete
INa  - durch Hinzufügung weıterer Reliquien A4aUus Wıe bei den beiden
Prunkeinbänden War CS auch hier der Stiftername, der das Kruzifix 11U

selbst einer Reliquie machte; in diesem Fall uU1NNlso mehr, als iIna  = durch
Thangmars Vıta VO  = Bernwards künstlerischen Talenten WUuSsSstTe, die
durch die betreffende Inschrift Kreuz beglaubigt werden:
» Bernwardus presul fecit hoc« (Bernward der Bischof hat 1es gemacht).

INa  e das verstehen kann, dass Bernward seın Kreuz eigenhändig
gestaltet hat, 1st fraglich. Dıiıe Modellierung des Korpus 1Sst derart voll-
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endet gelungen, WI1e INa  = 1LLUL einem außerordentlich begabten un
erfahrenen Spezialisten zutrauen möchte. Von wesentlich bescheidenerer
Qualität 1st die gravierte Darstellung des apokalyptischen Lammes auf
der Rückseite. Auch die Komposıiıtion der bernwardinischen Inschriftteile
auf den schmalen Mittelstreifen wirkt weniıger AausgeWOBCI als die (376:
samterscheinung der Vorderseite. Man INUSS$S also mıt der Beteiligung
unterschiedlicher Hände rechnen, die für Modellierung, Gravierung un:
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für den Guss verantwortlich Von daher 1St CS nıcht ausgeschlos-
SCIL, dass der namentlich Bernward sich beteiligt hat Miıt
Sicherheit WAarTr GTr der Konzepteur. Das ergibt sich nıcht 1Ur aus dem
Wortlaut der Inschrift, sondern auch aus dem Stellenwert, der ihr
gegeben wurde. S1e bildet un das ISt, SsOWweıt ich sehe, singulär das
Gegenstück FA Kreuzestitel der Vorderseite. Dıe Parallelität geht bis ın
die Gliederung: Dem auf Zzwe!l Zeilen verteilten Namen un Titel des
Gekreuzigten » Jesus Nazarenus Rex Judeorum« der Vorderseite ent-

spricht auf der Rückseite das » Bernwardus Dresul« desjenigen, der sich
dann iın eiıner dritten Zeile mıt den Worten »fecit hoc« als Urheber des
silbernen Kruzifix bezeichnet.

Dıe demonstrative Einbindung dieser Inschrift ın das Heilszeichen des
FeHZes lässt eiıne vielzitierte Stelle A4aus dem Galaterbrief denken, 1n
der Paulus Sagt, dass Gr keinerlei Absicht habe, sich selbst rühmen,
außer 1m Kreuze Christi: »mı1hı absıt gloriari NSI In Domuinı
nostrı Jesu Christi« Gal 6, 14)

Schon dem Schreiber eiınes 600 ın Oberitalien entstandenen van-
geliars WarTr diese Assozıatiıon offenbar vertraut, WE sich mıtten auf
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einem Kreuz mıt den Worten verewiıgte: » E,20 Valerianus SCY1DSL: « (ich
Valerian habe [dieses Buch| geschrieben

Der Titel, den Bernward iın der Inschrift gebraucht, 1st der gleiche, WI1e€e 1mM
Kostbaren Evangeliar. DiIieses »presul« War keine alltägliche Bezeichnung
für das Bischofsamt. In Urkunden wird Bernward gewöhnlich 1LUFr » epD1S-
CODUS« geNANNLT., DiIie Bezeichnung »presul« hat für das Mittelalter einen
besonderen Klang, ın dem noch die Erinnerung den antiıken Wortsinn
eines Meısters in seinem Fach mitschwingt”?. Nahezu durchgängig lässt
Bernward sich in den überlieferten Widmungsversen für St Michael
»presul« CNNCIL, selbst ın der Weiheinschrift der Krypta, un: auf der
Steintafel, die seinem Gedächtnis 1m Westgiebel der Kırche
bringen iefs

Besondere Beachtung verdient die Aufschrift auf wel Leuchtern, deren
Bedeutung INa  = 1500 dadurch ste1gern suchte, dass I1a  — ine

Neufassung der Vıta mıt der Bemerkung versah, diese Leuchter selen 1im
Grabe des heiligen Stifters gefunden worden ** (Abb IL5) Beide tragen die
gleiche Inschrift, aufgeteilt auf Lichtteller und LeuchterfufßSs:

»BERN  DMVS PRESVL (AÄ  UM HO  ® //
PVERVM SVVM
NO AVRO NO ARGENITIO

CERNIS VBEBAI«
(Bernward, der Bischof, befahl seinem Knecht
diesen Leuchter 1ın der GESFEN Blüte dieser Kunst
nicht AUS old oder Silber, doch S
WwWI1e du ih siehst, giefßen.)

Zuoberst lässt Bernward sich selbst und das Werk CHNNCI, als dessen
Urheber siıch dam erkennen gibt Der zweıte Teıl der Inschrift
1Sst dem ersten untergeordnet. Statt des Namens 1st 1er VO einem

> die Rede, der die Arbeit auf Anweisung Bernwards ausgeführt
habe

» Puer1« nenn Thangmar die kunstbegabten Begleiter des Bischofs, die
seinem Reisegefolge gehörten, diejenigen also, VO denen ın der Vıta

heißst, dass S1€E alles Nau studieren mMussten, ıhnen 1 Bereich
irgendeiner Kunst Wertvollem auffiel« (Kapiıtel 6)
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Dıie Inschrift spricht denn auch VO eiıner » Aars« In deren erster

Blütezeit sSEe1 der Leuchter hergestellt worden. In dieser Bemerkung
kommt nıcht 11UL der Stolz auf den gelungenen (Guss Zu Ausdruck,
sondern ebenso der Stellenwert, den die Giefßtechnik für Bernward hatte.
Dass seın besonderes Augenmerk den Metallkünsten galt, 1st bei Thang-
I1r nachzulesen. Jeden orgen habe der Bischof die Werkstätten 1N-
spızlert, » IN denen auf verschiedenste Weise Metalle verarbeitet wurden«,
heifst 1m üunften Kapitel der Vıta Vielleicht spielt Thangmar mıt dieser
Bemerkung auf Salomo d der für seinen Tempelbau eıgens den Bronze-
gjeßer Hıram kommen lässt, der ihm alle wichtigen (reräte fertigen soll,
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»die ZU Haus des Herrn gehören« (1 KOön Y 13=51). Letztlich wird
Bernward selbst SCWCECSCII se1nN, der dem biblischen Vorbild mıiıt solch
kunstvollen Gusswerken nachgeeifert hat

Die doppelte Verneinung der Leuchterinschrift NON AUTO, HNO  \ AargentO«
1st auf den ersten Blick rätselhaft, denn das Leuchterpaar esteht Ja WI1e€E
der Kruzifix AUS vergoldetem Siılber. Der Sınn ergibt sich ErSt AdUus dem
Satzzusammenhang, dessen Aussage nıcht auf den Herstellungsprozess
bezogen ist, sondern auf die Intention des Stifters: Bernward geht g —
rade nıcht die Kostbarkeit des Materıals, sondern die »ATS<«, deren
perfekte Beherrschung jbale solche Arbeit erst mögliıch macht (»candela-
brum hoc»die zum Haus des Herrn gehören« (ı Kön 7,13-51). Letztlich wird es  Bernward selbst gewesen sein, der dem biblischen Vorbild mit solch  kunstvollen Gusswerken nachgeeifert hat.  Die doppelte Verneinung der Leuchterinschrift »x0% auro, non argento«  ist auf den ersten Blick rätselhaft, denn das Leuchterpaar besteht ja — wie  der Kruzifix — aus vergoldetem Silber. Der Sinn ergibt sich erst aus dem  Satzzusammenhang, dessen Aussage nicht auf den Herstellungsprozess  bezogen ist, sondern auf die Intention des Stifters: Bernward geht es ge-  rade nicht um die Kostbarkeit des Materials, sondern um die »ars«, deren  perfekte Beherrschung eine solche Arbeit erst möglich macht (»candela-  brum hoc ... primo huius artis flore ... conflare iubebat«).  Es ist gut vorstellbar, dass der Bischof sich hier auf jene berühmte Be-  schreibung vom Palast des Sonnengottes bezieht, die ihm aus den Meta-  morphosen des Ovid vertraut gewesen sein dürfte. Von den Treibarbeiten  der beiden »silberhell glänzenden« Türflügel heißt es dort, dass ihre Aus-  führung den Wert des Materials übertroffen habe (»materiam superabat  opus«)”>.  Das »ut cernis« (wie du es vor Augen hast) von Bernwards Inschrift will  also nicht auf das Material der Leuchter bezogen werden, sondern auf  deren Form und damit letztlich auf die Aussage, die in ihr zum Ausdruck  kommt. Auch dabei ist das Sehen thematisiert.  Auf den ersten Blick sind beide Leuchter einander so ähnlich, dass man  meinen könnte, beide hätten das gleiche Modell zur Vorlage. In einem  entscheidenden Punkt unterscheiden sie sich aber voneinander: Auf dem  einen Leuchter blicken die Drachenkämpfer des Fußes und diejenigen, die  am Schaft empor klettern, nach oben — also zum Licht der brennenden  Kerze, die man sich aufgesteckt zu denken hat. Im andern Fall wenden  sich alle davon ab. Dieses Bildprogramm orientiert sich am Kommentar  des heiligen Augustinus zum Prolog des Johannes-Evangeliums, in dem  denen, die sich von Gott erleuchten lassen, die Sünder gegenübergestellt  werden, die Gott in ihrer Verblendung nicht sehen können"®.  Dahinter steht die antike Vorstellung von der Sehkraft als der entschei-  denden Erkenntnisursache, auf die Augustinus in seinen Confessiones  ausführlich zu sprechen kommt (Conf. X,35). Man kann davon aus-DYIMO huius Aartıs flore»die zum Haus des Herrn gehören« (ı Kön 7,13-51). Letztlich wird es  Bernward selbst gewesen sein, der dem biblischen Vorbild mit solch  kunstvollen Gusswerken nachgeeifert hat.  Die doppelte Verneinung der Leuchterinschrift »x0% auro, non argento«  ist auf den ersten Blick rätselhaft, denn das Leuchterpaar besteht ja — wie  der Kruzifix — aus vergoldetem Silber. Der Sinn ergibt sich erst aus dem  Satzzusammenhang, dessen Aussage nicht auf den Herstellungsprozess  bezogen ist, sondern auf die Intention des Stifters: Bernward geht es ge-  rade nicht um die Kostbarkeit des Materials, sondern um die »ars«, deren  perfekte Beherrschung eine solche Arbeit erst möglich macht (»candela-  brum hoc ... primo huius artis flore ... conflare iubebat«).  Es ist gut vorstellbar, dass der Bischof sich hier auf jene berühmte Be-  schreibung vom Palast des Sonnengottes bezieht, die ihm aus den Meta-  morphosen des Ovid vertraut gewesen sein dürfte. Von den Treibarbeiten  der beiden »silberhell glänzenden« Türflügel heißt es dort, dass ihre Aus-  führung den Wert des Materials übertroffen habe (»materiam superabat  opus«)”>.  Das »ut cernis« (wie du es vor Augen hast) von Bernwards Inschrift will  also nicht auf das Material der Leuchter bezogen werden, sondern auf  deren Form und damit letztlich auf die Aussage, die in ihr zum Ausdruck  kommt. Auch dabei ist das Sehen thematisiert.  Auf den ersten Blick sind beide Leuchter einander so ähnlich, dass man  meinen könnte, beide hätten das gleiche Modell zur Vorlage. In einem  entscheidenden Punkt unterscheiden sie sich aber voneinander: Auf dem  einen Leuchter blicken die Drachenkämpfer des Fußes und diejenigen, die  am Schaft empor klettern, nach oben — also zum Licht der brennenden  Kerze, die man sich aufgesteckt zu denken hat. Im andern Fall wenden  sich alle davon ab. Dieses Bildprogramm orientiert sich am Kommentar  des heiligen Augustinus zum Prolog des Johannes-Evangeliums, in dem  denen, die sich von Gott erleuchten lassen, die Sünder gegenübergestellt  werden, die Gott in ihrer Verblendung nicht sehen können"®.  Dahinter steht die antike Vorstellung von der Sehkraft als der entschei-  denden Erkenntnisursache, auf die Augustinus in seinen Confessiones  ausführlich zu sprechen kommt (Conf. X,35). Man kann davon aus-conflare iubebat«).

Es 1st gut vorstellbar, dass der Bischof sich hier auf jene berühmte Be-
schreibung VO Palast des Sonnengottes bezieht, die ihm A4aus den Meta-
morphosen des vid SCWESCH se1n dürfte. Von den Treibarbeiten
der beiden »sılberhell glänzenden« Türflügel heiflst dort, dass hre Aus-
führung den Wert des Materials übertroffen habe (»mater1am superabat
OPUS«)?.

Das » Ul CEYNIS« (wıe du VOoTrT ugen hast) VO  — Bernwards Inschrift ll
also nıcht auf das Material der Leuchter bezogen werden, sondern auf
deren Form und damit letztlich auf die Aussage, die ın ıhr ZU Ausdruck
kommt. Auch dabei 1st das Sehen thematisiert.

Auf den ersten Blick sind beide Leuchter einander ähnlich, dass INa

meınen könnte, beide hätten das gleiche Modell Z Vorlage. In einem
entscheidenden Punkt unterscheiden S1e sich aber voneinander: Auf dem
einen Leuchter lıcken die Drachenkämpfer des Fufßes un diejenigen, die

Schaft DO klettern, nach oben also ZUuU Licht der rennenden
Kerze, die I1a  — sich aufgesteckt denken hat Im andern Fall wenden
sich alle davon ab Dieses Bildprogramm Orlentliert sich Kkommentar
des heiligen Augustinus Z Prolog des Johannes-Evangeliums, in dem
denen, die sich VO (30f#* erleuchten lassen, die Sunder gegenübergestellt
werden, die Gott ın ihrer Verblendung nıcht sehen können?®.

Dahıinter steht die antıke Vorstellung VO der Sehkraft als der entsche!i-
denden Erkenntnisursache, auf die Augustinus iın seinen Confessiones
ausführlich sprechen kommt (Conf. X,35) Man kann davon aus-



gehen, dass Bernward solche Überlegungen - Insofern wird
CI sechr SECWUSSL haben, aru GE alle seıne Stiftungen bildhaft
gestalten liefs, nıcht 11UL Werke der Schatzkunst, WI1IeE das Kostbare vVan-

geliar oder die Leuchter, sondern se1ine Grabplatte und den
Sarkophag in der Krypta VO  . St Michael, dessen Deckel I11all offenbar
sehen konnte, un: dessen Inschrift Bernwards Hoffnung ZU Ausdruck
bringt, Jüngsten Lag mıiıt eıgenen ugen (O0tt sehen können: » Et In
AT IMed videbo Deum Salvatorem meum« */

Auch die Architektur der Michaeliskirche, ın der sich die reiche Liıturgıie
des Benediktinerkonventes auf eindrucksvolle Weise entfaltet haben
INUSsS, hat bildhaften Charakter. Das soll das abschliefßende Beispiel deut-
ich machen, das noch einmal die rage berührt, in wlieweılt sich ern-
wards eıgene Vorstellung mıt dem YABRE Deckung bringen lässt, W ds$s WIr
un einem Schatz verstehen.

Mehr wert als alles andere dem Bischof die Reliquien, die In

orofser Zahl für St Michael gewınnen konnte. Allein sind für den Al

lerheiligen-Altar bezeugt, den Bernward mıtten in der Krypta errichten
lie4$, Kopfende seiıner künftigen Grabstätte. Auch bei den anderen
Altären der Klosterkirche, dem Marienaltar Ostende der Krypta, dem
darüber errichteten Hauptaltar 1mM Westchor, den Altären Johannes des
Täufers und der Apostel Petrus un: Bartholomäus 1m Ostchor, des heili-

SCH Benedikt und des Maärtyrers Stephanus 1mM westlichen Querhaus un
den hochgelegenen Altarstellen über dem Westeingang ZUTLC Krypta SOWI1E
auf den Querhausemporen können WIr mıt zahlreichen Reliquien
rechnen, mıt denen der Stifter seıne anl Kırche einer himmlischen
Schatzkammer machte. Geradezu sakralisiert hat Bernward den Kırchen-
bau durch die Reliquien, die ın die Steinquader über den Kapitellen der
zwolf Mittelschiffsäulen inmauern j1efs (Abb 12) /wel davon sind in

der ursprünglichen orm erhalten geblieben un zeıgen noch die einge-
meißelte Beglaubigung. Überliefert sind die betreffenden Inschriften aber
auch VO  $ den zehn anderen, die INa  = 1m Jahrhundert ausgewechselt
hat Demnach über jedem Kapitell drei Reliquien geborgen, da-
runter bedeutende WwWI1e€e die VO Grabe Christi, VO der Bahre der
Gottesmutter un VO Stab des heiligen Petrus*  in

Als Bindeglied zwischen den beiden Säulenreihen W ar un dem FEın-

gangsbogen ZUTLC Ostvierung jene monumentale Bronzesäule aufgestellt
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(AbO 13); die nach der Aufhebung des Klosters 1m e Jahrhundert ın dıe
Kathedrale überführt wurde?*?. Auch das KTeUZ; mıt dem die Säule u1L-

sprünglich ekrönt WAadl, enthielt Reliquien.

Man hat den Eindruck, dass Bernward bei der Konzeption der beiden
Säulenreıhen, in deren Mıtte das bronzene Irıumphzeichen aufrichten
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liefs, e1in Wort Aaus dem Epheserbrief VOL ugen hatte, das Christus als den
Schlussstein bezeichnet, der die auf das Fundament der Apostel und Pro-

pheten gegründete Kirche zusammenhält (Eph 2,20-21). Hrabanus
Maurus, der grofse Gelehrte der Karolingerzeit, hat diesen Gedanken
schon 1m Jahrhundert aufgegriffen und in einem Figurengedicht ZU

Lob des Kreuzes ıIn der zeichenhaften Form VO vier zZx Kreuz geord-
Quadraten dargestellt Z S1e stehen für die Patriarchen, Propheten,

Apostel und Märtyrer, die Grundsteine der » Aula Christi«. Der TExXT, der
diese Quadrate jeweıls umrahmt, esteht Aaus 36 Buchstaben. hre Zahl
entspricht den 36 Reliquien, die Bernward In die zentralen Stützen seiner
Kırche eingelassen hat S1e 1St damit mehr als blo{s eın Abbild In den
ugen Bernwards hat SI Anteıl jener himmlischen Kirche, VOIN der
Paulus spricht. Das macht S1Ee mıt allem, W ads ihr ZU Gottesdienst SC-
stiftet ISt, einem Schatz, wert SCHNUS, ın das Gazophylacion Christı auf-

werden.
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LreSOrS«, n |es Gahilers de Saın  iche! de GuxXa, XLI 2010
6/-76

ernwar VON Hıldesheim Uund das /eitalter der Üttonen atalog
der Ausstellung Hıldesheim 1993 nrSsg ran -gge
brecht Hiıldesheim/Maitnz 993

Vıta Bernwardi pISCOPI Hıldesheimensis uciore Ihangmaro NrSg
V.G.H Pertz n Monumenta (jermanlae Historica Scriptores
=MGH 55) Hannover 841 /b4—/786 Martıina GIeESeE, Die
Textfassungen der Lebensbeschreibung ischof Bernwards Von

Hıldesheim (Monumenta Germaniae Historica tudien und Jexte
Bd 40) Hannover 7006

artwig Beseler/Hans Hoggenkamp Die Michaegliskirche In Hıldes
neIm, Berlın übhd4 ünther Inding St Michaelis In Hıldesheim
Eintührung Forschungsstand und Datierung, In Kr Mıchaelis n
Hıldesheim -orschungsergebnis ZUT Dauarchäologischen ntier
uchung Im Janr 27006 Arbeitshefte ZUr Denkmalpflege In Nieder
achsen 34} Hameln 2008 6—73 Michae! Brandt/Uwe
dey, Modell der Ahbteirkırche S+t Michael ZU Hıldesheim n Silı
Öntgtum Ylale Himmelreich. 000 re ischof einwer! VonNn

Paderborn Katalog der Ausstellung Paderborn 009/10 hrsg Ch
Stiegemann/M Kroker, negensburg 2009 491—494

Hiıldesheim om-Museum, NV. In )as Kostbare Fvan-
geliar des Heiligen Bernward, hrsg Brandt München 993

Vıta Bernwardı (MGH S5 TIG ıde! ädle GCalcidius UunNd
Paulus begründen e1N Vermächtnis Z/u Bernwards Dotationsurkun-
dQe TÜr St Mıchael In Hıldesheim In atın Gulture in the Heventh
Lentury. Proceedings gf the Ir nternational L,ontference ON Me:
dieval Latın tudies Lambridge September Q—17 998 Vol
nrsg erren Mc Donough/R Arthur Publications
ı the Ourna| i Medieval atlın 5,2) Urnnou 2002 378—349

enar! \V/ (Casus allı hrsg G H Pertz, In MGH 55
annover 829 - 81—82)

Y



Michae! Brandt Verlorene chätze Rauchfässer Bernwards, In
»L uft dIe -üge! L eiträge ZUT mittelalterlichen Uuns Fast
Cchrıft FÜr Htrud Westermann-Angerhausen, hrsg AA Hülsen-

ESCHh/D au (Studien ZUr Kunstgeschichte Band 181 Hiıldesheim
2010 12128

Hildesheim om-Museum, InV. Nr S 13 Märlıs Stählt ıe
Handschritten IMN D)omschatz ZU Hildesheim (Mittelalterliche
Handschritten IN Niedersachsen Herausgegeben Von der Arbeits
steile ZUTr Handschriftenerschließung Niedersachsens In der Her

ZUU August Bıbliothek Wolfenbütte! Heft A Wiesbaden 984
1

Johann Michae!l ratz er |)om 7U Hildesheim seINE Kostbarkei
ten, Kunstschätze und sonstige Merkwürdigkeit Hiıldesheim
840 112-113/116—117

Hildesheim om-Museum, NV. 3S 109 Miıchael Brandt
S1010 Bernwardkreuz, In balanz des Hımmels omanık n Hildes
heim, Katalog der Ausstellu Hildesheim 2001 Hegensburg 2001

171/190—191

Hildesheim VDom-Museum, INV. Nr. S Michae!l Brandt, Silber:
1165 Bernwardkreuz, In ernwar: Von Hıldesheim (Katalog
Band 578581 Christine ulf ie Inschri der
Hiıldesheim (Die Deutschen Inschriften 3 Göttinger el 10)
Wiesbaden 2003 202—-205

MVMünchen, Bayerische Staatsbibliothe G Im 6224 fol Hern
Ich 101Z, Formen der Anonymität Uund des ndividualismus In der
uns des Mittelalters und der Renalssance, n Gesta X 1976

3()3—3172 330

13 rung abilein »Gregorius Praesul«, er Prolog Zum römischen

Antiphonale. Buchwerbu IM Vıttelalter, In US! UNg Verlag.
Kar!| Otterie zZum 65 Geburtstag NrSsg Baum/W. Hehm Kas
Sp| 968 b3/-561 154

14 Hildesheim Dom-Museum, nv Nr. IN 19 Michae!l Brandt Bern-



wardileuchter, In Bernward VONMN Hiıldesheim (Katalog 993) Band
b81—-584 ulf 2003 202205

> Uvid Metamorphosen | eier Gorneltus Claussen, materia
und ODUS Mıttelalterliche uns auf der Goldwaage Mit Hiınwel-
S6} VON arko Senekovic, In Ars aturam adıuvans Festschri Tür
1aSs Inner, hrsg Hemming/>S chütze Maiınz 996

A4()—49

16 In 0aNnnNıs Evangelium Augustin| Tractatus n Patroiogia
(UrSUSs Lompletuswardleuchter, in: Bernward von Hildesheim (Katalog 1993) Band 2,  5.681 584 \Wulf 2008 S 202 205  5  Ovid, Metamorphosen Il, 5. — Peter Cornelius Claussen, materia  und opus. Mittelalterliche Kunst auf der Goldwaage. Mit Hinwei-  sen von Darko Senekovic, in: Ars naturam adiuvans. Festschrift für  Matthias Winner, hrsg. v V. v. Flemming/S. Schütze, Mainz 1996,  S.40—49.  16  In Joannis Evangelium S. Augustini Tractatus I, in: Patrologia  Cursus Completus ... Series Latina, hrsg. v. J.P. Migne, 35, 1861,  Sp. 13791388 (1388)  I  Michael Brandt, Bernward und Byzanz, in: Buchkunst im Mittelalter  und Kunst der Gegenwart — Scrinium Kilonense. Festschrift für  Ulrich Kuder, hrsg. v. H. W. Stork/B. Tewes/Ch. Waszak, Nordhau-  sen 2008, S. 43-54.  18  Wulf 2003, S. 200-202.  I9  Michael Brandt, Bernwards Säule (Schätze aus dem Dom zu Hildes-  heim, hrsg. v. M. Brandt/C. Höhl/G. Lutz, Bd. 1), Regensburg 2009.  20  Rabani Mauri In Honorem Sanctae Crucis, hrsg. v. M. Perrin (Cor-  pus Christianorum Continuatio Mediaevalis C), Turnhaut 1997, Car-  men V.  ADSeries Latına, nrsg JR Migne 35 901
5Sp 9—1

I Michae! bBrandt ernwarfı uınd Byzanz In Buchkunst Im Mıttelalter
und uns der Gegenwart Serinium Kılonense Festschrı Tür
Ulrıch el, hrsg tork/B ewes Waszak ordhau-
SET 2008 43—hb4

I8 ulf 2003 200—202

19 Michae! Brandt Bernwards Äule Schätze AdUus dem Dom ZU Hıldes
heIm. hrsSg ran Höhl/G LUtZ Rd Hegensburg 2009

Rabanı aurı n Honorem Sanctae Grucis, nrsg Perrin (Cor:
DUS Christianorum Continuatio Mediaevalıs urnnau 99/ Car-
[H6T]


